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Nr. 13 
Anthropogonifa I, 
Urmenſch und Raſſe im indifchen, chi- 
neſiſchen, amerifanifchen, biblischen u. 
urchriſtlichen Schrifttum und in den 

modernen Märchen und Sagen 


einen 


Ben BAT. bon J. Lanzsliebenfels - =: 


Inhalt: Der Kampf der arifchsheroifchen Menfchen gegen die urs 
menſchlichen Zwerg- und Niefenraffen im indifchen Schrifttum, bie 
vollftändig gleichen Berichte der alten Shinefen und amerifanifchen 
Völfer, die Bibel ald die gewaltigfte Urfunde des fiegreihen Kampfes 
bed blonden arifchen Menfchen gegen die dunklen Vor⸗ and Ur 
menschen, arifche Naffenethif und Arioſophie ber Inhalt der biblifchen 
und urchriftlichen Religion, die gewaltigen Ruͤck⸗ und Ausblicke der 
Apokryphen und Apofalypfen, der palkoanthropologifce Kern der 
Maͤrchen und Sagen, das Tiermenſchen., Nieſen-, Ziwergen-, Dradyens 
und Nider-Motiv in den Märchen, der dummſchlane, bößartige 
„Zenfel“, die daͤmoniſche Sinnlichkeit der Niefen, Zwerge, Drachen 
und Nicker, die gefangenen und „verwunfchenen” Brinzeffinnen, das 
urzeitliche Milien der Märchen, UÜbereinftiimmung mit den vors 
gefchichtlichen Funden, offultiftifche Märchenmotive, das Motiv ber 
Erlöfung durch die Kraft der reinen Liebe, Ergebniſſe. 25 Abbildungen 
von aͤghptiſchen, indifchen, affyrifchen, aftgriechifchen, altrömifchen und 
phönizifchen Tiers und Affenmenfchendarftellungen. 





Verlag der „Oſtara“, Mödling Wien, 1918 
Auslieferung für den Buchhandel durd 
Friedrich Schalf in Wien. 


Preis: 35 Pf. — 40 N. 





Die „Dftara” (gegründet 1905 und heranögegeben von 3. "Tanzs 
Tiebenfeld in Modling- Wien) erfcheint in beiläufig monatlichen Ab- 
ftänden, Jedes Heft enthält eine für fich abgefchloffene Abhandlung. 
| Beltellungen nimmt jede Buchhandlung ober die Leitung der „Dftara”, 
Mödling Wien fer. Poftfpark.sKonto Nr. 76057) entgegen. 





Die „Dftara” iſt die erfte und einzige illuftrierte arifchzarifto: 
Eratifche Schriftenfammlung, 


die in Wort und Bild den Nachweis erbringt, daß der blonde hefdifche 
Menſch der ſchoͤne, firtliche, adelige, ideafiftifche, geniale und religiöfe 
Menfcd, der Schöpfer und Erhalter aller Wiſſenſchaft, Kunft und 
Kultur und der Hauptträger der Gottheit ift. Alles Häpliche und 
Boͤſe ſtammt von der Naffenvermifchung her; der das Weib aus 
phyfiologifchen Gründen. mehr ergeben war nnd ift als der Mann. 
Die „Oſtara“ ift daher in einer Zeit, die das MWeibifche und Nieder: 
raſſige ſorgſam pflegt und die blonde hefdifche Menſchenart ruͤckſichts⸗ 
[08 ausrottet, der Sammelpunft aller vornehmen, Schönheit, Wahrs 
heit, Lebenszweck und Gott ſuchenden Spealiften geworben. 


Bisher‘ erfchienene und noch vorrätige Hefte: . 


10. Anthropogonifa IL, Urmenfc u. 36. Das Sinned- und Geiftedleben 
Raſſe im Schrifttume d. alten Ger» der Blonden und Dunffen. 
manen, Römer, Griechen, Agypter 37. Charafterbeurteilung nach der 
und Babylonier. Schaͤdelform eine gemeinverftänd- 
413. Anthropogonifa II, Urmenfh liche Naffen-Phrenologie. 

und Raſſe im indifchen, chinefifchen, 86. Naffe und Malerei. 

| amerifanifchen, biblifchen und urs. 87. Naffe und innere Politik. 
hriftlihen Schrifttum und in den 88. Tempfeifen-Brevier, ein- Anz 
| ınodernen Märchen und Sagen. dachtöbuch fiir wiffende nud inner- 
26. Einführung in die Raſſen⸗ liche Ariochriſten. 2. Zeit. 
kunde. 89. Raſſenphyſik der Heiligen. 


1 Heft: 40 H. = 35 Pf. 12 Hefte im Abonnement K 4.50. = Mt. 4—, 
Lieferung nur gegen Boreinfendung bed Betrages (and, in Brief- 
marfen. Gratis-Probehefte werden nicht abgegeben! 


Zufchriften, die beantwortet werden follen, ift Ruͤckporto beizufegen 

Mannffripte höflichft abgelchne! Beſuche Fonnen nur nad) vorheriger 

fhriftlicher Anmeldung empfangen werden. Damenbeſuche, wenn audı 
in Serrenbegleitung, grundſaͤtzlich abgelchnt! 
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11. Gebrauchliche Darftellung eines Anhpiifa | . nt 
Instfeien Darftellungen (a8 Sana), iR. Ungeogener Guben Keane ac 
au 2 


Owangter Dienfh (nad) Diebersheim der Menfiten). 16. Tiermenfden-Daritehung 


eum. 
Eh und die Schuppendaut der Beitte, ke Bartteluee len ann Reoiben zunl, ben — 
gebilde aufzufaffen. 17. Das oft borlommend { | 
en gl. dazu 18: moderne Mabonnenpupne und 12. 


Urmenfch und Raffe im Schrifttum der Inder. 


„Eine alte indiſche Ginflutfage läßt Manu. de 
' ‚ ven Stammpat 
Menſchen mit ben finfenden Waſſern das nördliche Gebirge übe | 


nerung, Ähnlich wie dag Rand der Nördlichen, der Uttura-Au 
h wie Kurru, als das 
u der Glückſeligen gepriefen ward.” „Manu“, fo fagt SRigbebar 
x VI 69, gab „das Licht dem Menſchengeſchlechte, bem bielfältigen”, 
anu iſt kaum etwas anderes als der germanifhe Stammgott 


Aus ben erften Ehen zwiſchen Gandharven und | 
| der Dafferfra 
einer Apſaras, entfproß nad) de\Veden Yama und Yon! van erfte 


22efmann: Geld. b. alten Indiens, 1890, ©, 27. 


* Rofen: Rigveba Sanfita, 1838; Mar Müller: Mi i 

bis 1874; 9 Grabmann: Nig- © ibert. 1876, na Deba- Ganhita, — 
39. nn: Rig-Veda, überſ. 1876—1877; m 

8.6. Schroeder: Indiens Literatur und. Stultur, 1887. eitere Ziteratur 
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Menihenpaar.? In den alten Gefängen der indiſchen Aſinge fehen wir 
die nordifche Raffe im Kampfe mit ben waniſchen Ureintvohnern, wenn 
es Im Nigveda heißt: | u j 

„KRobfinget Indera, der die bon Kriſchna⸗(Aſura) ſchwangeren Weiber 
erſchlug, die Schwächlichen mit Hilfe des Rijisva. Und Vritra mit 
gebrochener Schulter ... und Suſchna, der den Weichling und Ge— 
noſſen der Maruts ausrottete.““ 
An anderer Stelle: | | 

„Er, der mit feinen Keulenſchlägen die Erdivälle ntederivarf, die Morgen- 
röte den Nriern zu cigen machte, der warf die Gaue des Nahus nieder, 
er, der ewig junge Agni, und machte fie mit Gewalt zinspflichtig.® 
Daß die Urbevölferung, die die Arier in Indien antrafen, ein tierifches 
Außeres hatte, da3 beiveift die Bezeichnung „daſyu“, die nämlich fo 
piel tvie „Dämon” bedeutet. Der Nigveda V, 29, 10, nennt die Dafyu 
„naſenlos“, d. i. wohl plattnafig. Die Daſyu find ſchwarz, roh, ungläubig 
und ungefittet.° Ja fogar Stotterer nennt fie Rigveda VII, 68, 13. 
Der Ganazwerg (Abb. 22) ift eine ftändige Figur auf den altindifchen 


Darſtellungen. Auch opfernde und tanzende mächtige Tiermenſchen, den 


babyloniſchen Udumi ähnlich, treffen wir an (Abb. 12).7. 

‚ Der Affe hieß bei den alten Indern auch purusha naga. „Naga” hat 
aber audy vielfach die Bedeutung „Schlange“. Der Kult der wirklichen 

Schlangen, was wir unter Schlangen berftehen, ift nicht recht einleuch- 
tend. Dan berftcht bei dem indiſchen Naga (Schlangen)-Rult nicht, was 
er mit geſchlechtlicher Unfittlichkeit zu tun Habe. Wohl aber wird der 
Naga-ARult in feinem ganzen Wefen berjtändlich, wenn man Naga = 
Urmenſch fegt. Die Heimat de3 indischen Naga-Kultus iſt Kaſchmir., 
Vermöge feiner abgeſchloſſenen Züge mögen fi) hier die Erinnerungen 
der Urzeit am längften und intenfipften erhalten haben, in3befondere 


da inferiore Menfchentypen und Menſchenraſſen id) dort noch bia in 
jüngere ZBeitabjchnitte erhalten haben. Nagi find nad den Epen . 


- Schlangen mit menſchlichem Angeficht, Kinder der Radru, melde 


diefe dem Safyapa aeboren hat. übrigens werden ganze 


Volksſtämme von den Indern Naga genannt und 
galtenibnenals Schlangenbruf® (vgl. Serod. IV, 9). 

Indra, der cifrige Bekämpfer der Maninge, ift merkwürdigerweiſe ein 
Schlangenfreund.' Die Naga danken ihm jedoch feine Freundschaft nicht. 
Denn fie blieben ftet3 feindlich gegen feinen Sohn Arjuna, ja Na— 
huſcha, ihr König, wollte in ftolzer itberhebung Indra vom Throne 
ftoßen. Die Naga find die Hüter reicher Schäße, des Bodhi-Baumes 
und ſchöner Meiber. Troß des anfangs fo ſtreng und wohltätig gehand- 


ı Lefmann 364. Yama und Yami = homo, 

“NRigbeba, |, 1. BE en 
® Nligbeba, VII, 60. Man beadjte die prähiſtoriſchen „Erdwälle“! 
‘ Bimmer: Altind. Leben (1879), 119. 

7 Ral. I. Rang-Liebenfels: Theozoologie. 
stefmann, 64. 

sLefmann, 365 ff 

10 Spybribifation! 
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- habten raſſenhygieniſchen Ge e es deg en Bu u 
das afifdheheroifehe HL. nel — an, war aber in fpäterer Beit 


ig unterge t 
beutigen Inder find feine Arier, fondern mittelländife und one 


liſche Miſchlinge. De ä 
Nie —* uns » 2 mentſprechend ſieht auch ihr ſpäteres Schrifttum 
Nur im Rigdeba finden wir den afi 
Klarheit, ivenn die Götter angerufen en Rein 
„O ſchützet uns, o helfet ung J | 
OD tretet forglich für ung ein! | a 
Richt führt uns weg bom Väterpfad ee 
Nicht ferne veg von Ma nus’ Pfadl“u . Fr. 


zuchtgedanken in bolfer 


Da Ehina und Amerika nur zeitweilig und. nur felten bon den Ein- 


Herr wurde, Am Ende dieſes Beitalters ber 
| teje wandelte ſich der größte 
Teilder Menſchheitin Affen. Das vierte Zeitalter, —8 
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um 
igbeda, VIII, 80, 1. über Raſſenhygiene: i 

B8. | gene: Burnell»Hopline: 
ef, nu, un ag am lab‘ ift eben ber Pfad ber. —— 
ten Inden : eſetz des Nanu und die Raſſenpflege bei ben 

u dem ganzen Thema, das id Bier nur oberflächli i 
h ‚, Das reifen I . 
— IA t⸗ N lliot — on, Ulri ch: Das untergegangere Zeitteiſen 1906, ad 
—2 me auf — or alaien; Driesman: Raffe in Milieu 
=; ! . äntdroryl, . 5 : ie 
Gerade und — J or 0,8 eler: Abh. 3. amerik. 
„om: „Bemü ungen zur Feſtſtellung d. Urheimat der ofpnefier” i 
bus“, XC. Mr. 7; Zugleich Ungabe ber einfchlägigen Siteratur ſier. in „Hi 
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der in berblüffender Weiſe mit den Anthropogonien der alten Melt 
übereinſtimmt. Nach diefen Mythus it Manitu Pidhto n, der große 
Geift, der Schöpfer aller Dinge. Am Anfang ſchwamm er — ähnlich wie 
Jahve in der Bibel — auf der Oberfläche des Waſſers, dann ſchuf er die 


Erde. Mann und Weib bildete er aus einem Baumſtamm genau wie in” 
den Antbropogonien der alten Welt. Als aber die urzeitlichen Bormenfchen - 


in der großen Flut umgefommen waren, verwandelte er die 

Seetiere in Menſchen und LRandtiere? Andere Sagen Iaffen den 

Menſchen aus der als Göttin und perfönlid gedachten Erde ent- 

. Itehen." Manitu wird bald als Vogel* bald als Menic, bald als Gott 
beihrieben. Alfo auch hier Euhemerismug] | 

Immer aber ift Manitu wie Thor, Zeus, Jahve, Ofiri und Indra ein 


Feind und Verfolger der Riejen und Urweltsungeheuer.“ Dak bie ... 


Menſchenraſſen durch Vermifchung verichiedener Arten entftanden feien, 
glauben aud; bie Indianer. Denn fie haben eine Sage, nad) welcher das 
erjte Weib mit einem Hund, ber fich in einen „ſchönen Süngling“ ver- 
twandeln fonnte, Umgang gepflogen habe | 


Das beachtensmwertefte in der Geſchichte der amerifanifchen Völker iſt, 


daß die hochſtehenden Kulturvölker, die zugleich auch einen höheren, der 
europäiſchen Raſſe ſich nähernden anthropologiſchen Typus haben, von 
Norden herkommen. So die Tolteken und Agzteken.“ Die Architekturen 
der mittel- und fiidamerifanifdjen Tempelbauten haben in ihren pyra- 
midenartigen Wufbauten eine unverfennbare Ähnlichkeit mit den alt- 
iveltlihen PByramidenbauten. Am frappanteften ‚aber find die Bezie- 
Dungen, die der amerifanifche ®ott Botan mit dem gerntanifchen 


Wotan hat. Ahnlich wie der germanifche Hauptgott erfcheint er in‘. 


Schlangen- und Bogelgeftalt? Der „Fifcdy”gott der Amerikaner ift der 


Cozcor.'. Der Kulturheros der Tolteken, der fonderbare Duebal- 


coatl, war ein weißer Mann, mit rofigem. Geficht, Fräftigem 
Körper, breiter Stirne, großen Augen und langem Bart!!! 
Bekanntlich ift es gerade die nordifche Naffe, der dag Merkmal des 
Bartes in befonderem Maße zufommt. Die anderen Raffen find wenig 
. behaart. 
Die Ahnlichfeit der amerikanischen Kultur mit der Kultur der Alten 
Welt war in vieler Sinficht fo groß, daß die Spanischen Miſſionäre die 
Religion der Amerifaner glattweg für Teufelstrug erklären konnten. 
Denn jelbft da3 Kreuzſymbol Fommmt nicht felten vor.“ Wenn wir zudem 


2J. & Müller: Geſch. d. am, Urrel., 1887, ©. 65, 107. 
s ibib. 110. 

* ibid. 111. Ä 

s ibid. 128. . 

e ibid. | WBB 
ibid. Er 0 
s ibib. 522 ff. DE Fa er | 1004 
* Müller, I. e. 486. | ' 

10 ibib. 668. | 
11 ibid. 677. Ä | 
12 ibid. 49. Scott⸗6GlIiot: Atlantis, 1901: D. untergeg. Lemuria, 1006. 
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ſchenraſſen berichtet. 


ſchwanger und gebaren große Rieſen. 
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noch in Erwägung ziehen, daß die Verbindung zwiſchen dem nördlichen 


- Europa (Island) und Norbamerifa eigentlich nie unterbrochen war, die 


Normanen ebenfo nach Rabrudor kamen,“ al3 fie nad) Sstalien und 
Sizilien kamen, ſo wird wohl auch die amerikaniſche Kultur mit großer 
Wahrſcheinlichkeit auf eine heroiſche Urquelle zurückzuführen fein. Mid. 
dendo r f* berichtet, daß die Ariftofratie der Inka eine von der übri- 
gen Debölferung berfchiedene höhere Naffe mit hellerer Geſichtsfarbe 
und flärferem Bartwuchs geivefen jei. Jedenfalls Merfinale, die auf den 
europäiichen Norden hinmweifen. . | 


Urmenſch und Raffe im Schriftum ber Bibel und des Urchriftentumg 


Ich habe an anderer Stelle genau ausgeführt, daß die erſten Kapitel der 
bibliſchen Geneſis keine Kosmogonie, ſondern eine Anthropogonie ſeien. 
Ich habe auch gezeigt, daß die Bibel von der „Schöpfung“ zweier Men— 
ſchen ct. Der im Kapitel 1 gebildete Adam, ift der gott- 
ähnliche Adam, während der Adam im Kapitel 2 der irdifche Adam, das 
waniſche Udumu if. Der Sündenfall ift nicht? anderes ala die ſünd— 
hafte und fluchwürdige Vermiſchung der „Schlange“, des „gefallenen 
Engels“ (germ. 'niderrifell) mit dem Udumumeibchen, wodurch die 
niedere waniſche Raſſe hinaufgezüchtet und ein um ſo gefährlicherer 
Feind der heroiſchen Raſſe wurde. Deswegen die ewige Feindſchaft 
zwiſchen dieſen Raſſen (Geneſis III, 15), deswegen der Ingrimm des * 
Herrn, daß nunmehr die waniſchen Raffen gottähnlicher wurden (Ge⸗ 
neſis III, 22). Mit Kain und bel beginnt jchon der Hader und der 
Kampf der Raſſen. Seth wird der Ahne einer höheren Kaffe, der Gott- 
menſchen (bene elohim) oder Engel, nachdem Hain dei. Wbel erichlagen. 
Nach Geneſis VI, vermiſchten ſich die Engelmenſchen mit Udumi und 
wurden die Erzeuger einer Riefenbrut. Ausführlicher berichtet darüber 
das Buch Henoch. | 
„Und die Engel, die Söhne der Simmel, fahen fie und gelüfteten nad) 
Ihnen (den Adanistöchtern) und ſprachen untereinander: wohlan, wir 
wollen uns Weiber auswählen unter den Adamsmenſchen und uns 
Kinder zeugen. Und ſie vermiſchten ſich mit ihnen und lehrten fie Zau— 
bereien und Beichtwörungen ... Sie (die Mamstöchter), murden - 
Diefe zehrten allen „Erwerb“ 
der Menfchen auf, bis die Menſchen fie nicht mehr ernähren vermochten. 
Da wandten ſich die Rieſen gegen die Menſchen, um ſie zu eſſen (ero— 
tiſchl). Und fie begannen fi zu berjündigen an den „Slatterern” 
und den Tieren und dem was fid) regt und den Fischen, und ihr Fleifch 
zu effen und das Blut davon zu trinken.” Ä 

Jahve ſelbſt ift ja nach Anſicht der Gnoſtiker auch nichts anderes als ein 
Engel. Deswegen heißt es in Pſalm LXXXVIII, Vers 11, von ihm: 
„Du haſt geſchändet die Rahab gleich einem Dämon“ (hebr. halal = 


manr: Erdgeſchichte, 1805, 
 Beru, 1593, I, 226. 


2%. Fildern ©. Eittdefungen N Normannen in Amerika, 1902; Neus 
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„AUnreiner” in Ezechiel XXI, 30; aff. Hallula = Dämon, Menfchentier 
in Ramlinfon: Eun. infer. V, 21, 28, 29; Delitzſch: aff. Sömb. 
277). Eine ähnliche geheimnisbolle alte Bötterfage berichtet ung Iſaias 

. L, 1, 9, mit den prädtigen Verſen: „Auf, auf, wappne Did) mit Kraft, 
Arm Jahves! Auf, wie in ben Tagen ber Urzeit und der Urmenſchheit 
(dowrowt owlomijm)! Biſt du’3 nicht, der Rahab zerichnetterte, ben 
Draden (tanijn) fchauderhaft!”"! Die „Eintflut” ift das Saurier-Beit- 
alter, in bein der Ahne des Menfchen den erbittertiten Kampf um feine 
Eriftenz führen mußte, zum Schluß aber dod) ſiegte gleich dem Geſchlecht 
de3 „frommen” Noahs. Erft mit dem Geſchlechte Noahs beginnt die 
Entwidlung der heutigen Raffen (mit Ende de3 Terktiärd und Anfang 


des Quartärs). So fchildert una Bud) Senod), 85, diefe Phylogonie mit 


den Morten: 


„Und ich Jah ein Gefiht.... . ein Farre kam hervor aus der „Erbe” und 
jener Farre war weiß und nad) ihm kam ein weibliche Nind hervor und 
mit diefem famen hervor andere Ninder, das eine dabon war ſchwarz 
- und ba3 andere rot.” Im Kapitel 86 wird von „Sternen“ erzählt, bie 
bom Simmel fommen, im Sapitel 87 aber gibt der Verfaſſer die 


Myſterienſprache auf und fagt, daß die von dein „Himmel“ Kommenden 


wie weiße Menſchen ausjahen! Auch Noah war ein ſolcher weißer 
Farre oder weißer Menſch, der in der Arche einen ſchwarzen und roten 
Barren mitgenommen batte... | 


„Und ich fahe, daß ein weißer Farre geboren wurbe, mit großen Hörnern, 


und alle „Tiere des Feldes” und alle „Flatterer de3 Himmels“ fürd)- - 


teten ihn und flehten zu ihm alle Zeit. Und id) jah bis alle Geſchlechter 
verwandelt und fie alle weite Farren wurden.” | 

Ein ähnliches Bild haben wir 'in geheimer Offenbarung VI, wo bon 
den 4 Roſſen, dem meißen, gelben, ſchwarzen und roten die Rede ilt. 
Aber Cap. XIX, 11, erfahren wir, wer das „weiße Roß“ ift. E3 ift der. 
„Logos“, der da ift, „der Mönig der Slönige, der Herr der Herren”, der 
ſchließlich alle drei farbigen Raſſen befiegen wird. ð 

Sch babe hier nur die beiden Edpfeiler der Bibel, Geneſis und Apo— 
kolypſe kurz beleuchtet, aber wie herrlich, tie großartig wird dieſes 
Buch, wenn wir nunmehr wiffen, daß der Logos nichts anderes als der 
„himmliſche Mdanı”, „Chriftu3”, wenn diefer Logos nichts anderes als 
der Nepräfentant der heroifchen, von Anbeginn zur Weltherrſchaft be- 
rufenen Raſſe ift. Mofes, die Propheten und Ehriftus, der alte und der 
neue Bund, fie haben nur ein Geſetz und eine Lehre immer und immer 
wieder ber fi} planlo3 vermiſchenden Menfchheit gepredigt, da3 Geſetz 
der Neinzudht.? 

Kiebft du deinen Wrtgenoffen („Nächten“), fo Tiebft du Gott. „Deus 
caritad eft; et qui manet in caritate in Deo manet, et Deus in co.“ 
„Sott ift ziichtige Liebe (caritas, agape) ... So wir unter unferes 
ı Bol. Zimmern: bibl. u. bab. Urgefd)., 1901. 


2 Val. Gen. I, 25: Und es machte Gott die Wefen ber Erde je nad ibrer 
Art (alfo NMeinzudti). Es ſah Gott, ba es gut fei. 
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gleichen der züchtigen Liebe pflegen, fo bleibet Gott in uns.“ (Kohannes 
I. Brief, IV. 8, 12.) Das iſt der Kern der Chriſtuslehre, nd en 
haben die Germanen biefe im Grunde doch urariſche Chriftenlehre 
allein unter allen Völfern richtig verftanden und find die Ger- 
manen auch heute noch die einzigen innerlichen Ehriften, wenn aud 
waniſcher Aberglaube und. Affenfult vieles getrübt und entitellt hat. 
Denn alle, alle Völker, aucd; die Germanen haben ih im Laufe ber 
Zeit an dem Becher der-babylonifchen Kebfe beraufcht. Seiner ift frei 
pon der „Erbfünde”! 

Sn Hammenden Worten predigt die Bibel den Segen der Neinzudt und 
belegt die Vermiſchung mit den Sluche und der Strafe der Ausrottung. 
„Du Daft gefagt, daB die Naffen ber Udunu-Mbkönunlinge (refiduae 
gentes ab Adam natae) nicht? feien und daß fie gleich dem Auswurf 
getvorden find.”® 

„Es gebe zugrunde bie Pöbelmaſſe, melde planlos (fine caufa) gezeugt 
ift, und bewahrt bleibe mir meine Ebeltraube (acinus) und meine Pflan⸗ 
zung, die ich mir angelegt mit vieler. Mühe.““ 

Nie und nimmer hätten ſtolze blondlodige Goten aus königlichem Ge— 
bfüte jold eine Trugreligion, tie fie uns die heutige Scholaftik Bietet, 
einen Glauben an alle möglichen erlogenen Sinterivelt3-Gefpenfter an- 
genommen. Wohl aber konnte fie eine Lehre begeiftern, die mie Jana-⸗ 
tiuse M. lehrt: 
„Ich will euch bewahren vor den menſchenähnlichen Tieren (theria 
anthropomorphay, welche ihr nicht allein bei euch nicht haben, 
ſondern denen ihr nach Möglichkeit auch ausweichen ſollt, außer ihr 
beſchwöret ſie, daß ſie in ſich gehen, was (bekanntlich) ſchwierig iſt. Dazu 
befaß die Kraft Jeſus Chriſtus, unſer wahres Leben.“ | 

Bon der Annahme, daB die heutige Welt in ihrer jebigen Geſtalt bon 
einem hinterweltlichen Weſen auf einmal aus nicht „geſchaffen“ 
worden ſei, wiſſen die alten Urkunden, ob fie nun chriſtlich oder heid- 
niſch feien, nichts. Es läßt ſich nachweiſen, daß diele aller Vernunft 
hohnſprechende Lehre erſt Ende des Mittelalters in den Köpfen mon- 
nolider und negroider Scholaftifer aufgetaucht. ift. Im Gegenſatz dazu 
fagt ſchon der geiftvolle Kirchenſchriftſteller Origenes in feinem 
tiefgründigen (un3 leider fragmentarifch überlieferten) Werke „Über 
die Anfänge”: F 
„Es iſt ein Ding der Unmöglichkeit, daß ſich die Welt ein zweitesmal in 
genau derfelben Art der Entſtehung und des Vergehens wiederholen 
könne; fondern es können durch beträdtliche Veränderungen (immu—⸗ 
tationibus) verſchiedene Welten entſtehen. Dieſe Welten können 
in gewiſſer Hinſicht einen vorgeſchritteneren Zuftäand als die andere 
Welt (melior ſtatus alterius mundi), in anderer Hinſicht aber einen 
Nückſchritt (inferior [ftatu3]) und wieder in anderer Hinſicht einen 
> IV. Eedr. VI, 66. | | 
* IV Esdr. IX, 9. | , 

° cp. ad. Smyrn. IV. 

® Drigined: de primis prineipis, Einlei e 
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gleichbleibenden Zuſtand (medius [ftatu8]) bedeuten. Die wievielte und 
wie beſchaffene Welt (d. i. ob ſie die beſſere oder ſchlechtere) die jetzige ſei, 
das weiß ich offengeſtanden nicht!““ I 
Aber daß wir wieder aufwärts wandern und daß uns dort allerdings 
“in tauſendjähriger Ferne neues göttliches Daſein winkt, das ſagt Ori- 


genes mit den ſchönen Worten: 


„se reiner jemandes Gerz ift und je lauterer und geibter jemandes 
Sinn, deſto ſchneller wird er zum Zuſtand des Wer (ad geris locum) 
emporfteigen, da3 tft durch verſchiedene Entwidlungsftufen (ocorum 
ſingulorum manſiones), welche die Griechen „Sphären das iſt Kreiſe 
(globi), die hl. Schrift aber „Simniel“ nennt, ins „Reich der Simmel” 
gelangen, in welchem er jeglihes Wie und Marum erfennen wird. 
‚Und wiederum: 


„Vater unfer, der Du mohneft in den „Himmeln“,“ wa3 foll (diefes 
Wort) ander3 bedeuten, al3 daß wir Gott in den edleren Men- 
ſchenarten, d. i. en von ihm Abſtammenden, au fuden 
haben?!“ Be 


Kaffe und Urmenfc in Sage und Märdıen. 


Die Sagen und Märchen werden gewöhnlich naturmpthologiih und 


makrokosmologiſch al3 Entftehungs- und Entwidlungsgeſchichte der uns 
umgebenden Natur gedeutet. Diefe Deutung ift jedoch nicht bie einzig 

möglihde und richtige Deutung. Im nadjfolgenden will ich nur in 
allgemeinen und groben Umtriffen: den Nachweis erbringen, daß das 
Weſen der Sagen und Märchen Paläo⸗Anthropologie (Urgeſchichte der 


Menſchheit), Raſſengeſchichte und Raſſenethik, mit einem Morte Ario, 


ſophie iſt. Zu dieſem Zwecke will ich die einzelnen „poetiſchen“ Motive 
durchgehen. | 

1. Das Motiv des Tiermenfchen oder Menidentieres. Kaum 
ein Märchen, das dieſes Motiv entbehrt, e3 ift geradezu fiir dag Mär— 


chen iypiſch. Da-haben wir die redenden Xömen, Bären, Wölfe, 


üchſe, Raben, Hunde Eſel und Pferde. Aber auch Vögel, wie Schwäne 
a an Enten, Gänſe und Septilien, wie Schlangen und 
Fröſche werden ſprechend eingeführt. Gerade an ben letteren iſt dies 
nicht fo ohneweiters au begreifen und ala „Phantaſie zu erklären. 
Dazu fommit noch, daß dieſe Tiere nicht nur menſchlich reden, ſondern 
auch menſchlich handeln und denken. Die Fabel der meiſten 
Märchen wäre geradezu unmöglich, wenn man nicht annimmt, daß die 
handelnd eingeführten Tiere Hände oder handartige Greifwerkzeuge 
haben. Solche aber haben nur die affenartigen und — froſchartigen 
beſonders ausgebildet. Die Saurier des Tertiärs beſaßen ſie ebenfalls. 
Deswegen wird uns mit einemmale klar, warum Fröſche, Ottern und 
beſonders Drachen und Greifen in den Märchen eine ſo beliebte Figur 
1 Das Nachfolgende ſoll zu weiteren, gewiß ungemein ergiebigen Forſchungen 
anregen. . | | 
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Hraſſen, ſowie anderſeits die Rieſen, Giganten, 


geſchildert.“ Ihre Erſcheinung iſt immer 
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find. Die archäologiſchen Dracden- und Greifen-Darftelungen haben 
eigentlich eine geradezu verblüffende und unheimlich wirkende Ähnlich⸗ 
feit mit den auf Grund paläontologifcher Funde refonftruierten Dino- 
jaurier-Geftalten.? Unter den Sauriern famen, troß einer gewiſſen ein« 
heitfihen Grundkonſtruktion im Geſamtbau, die verſchiedenartigſten 
Spielarten vor: es gab unter ihnen Land, tiere“, Waſſer, tiere“ und 
Flug,tiere“. Es gab unter ihnen biele, die aufrecht gingen und au2- 
gebildete Hände befaßen, mit benen fie ungeheure Laſten (Bauınftänme, 
Steine) tragen und ſchleudern Eonnten, Die Zeufelödarftellungen — der 
„Höllendradyen”, die „alte Schlange” — weiſen noch viele und ganz auf- 
fallende Ähnlichkeiten mit den Qinofauriern auf. Die paläolithifchen 
Ricfenfteinbauten werden vielfach ala „Teufels“.Bauwerke, „Teufels- 
lirchen“, „Xeufelsfelfen”, „Teufelskanzeln“ bezeichnet. In dieſen Be» 
zeichnungen ſteckt ein Kern von Wahrheit. | 
2. Das Motiv des Vor. und Urmenfden. Die Biverge, Alben, 
Numpelftülgchen, Butzenmännchen, Erdmännden, Heingelmännden, Ro. 
bolde, Rauwutzel, Michtel, Alraunen, Gnomen, Kabiren, alles typiſche 
Märchegeſtalten, ſind zweifellos Erinnerungen an urzeitliche Zwergen⸗ 
Titanen, Rübezahl, Knecht 
Rupprecht und. vor allem der haarige, gehörnte, beſchwänzte, pferde⸗ oder 
bocksfüßige Teufel und die ihm ähnlichen Sathre und Faune an große, 
zum Zeil affenartige Vor⸗ und Urmenſchentypen gemahnen. Die Nicker, 
Niren, Sirenen, Meermänner und Meerweiber, Igel⸗, Fiſch. und 
Froſchmenſchen erinnern an die feinerzeit wirklich exiftierenden ſchuppen⸗ 
häutigen Nickermenſchen, die afſyriſchen pagutu.“ Noch heute kommen 
als ativiſtiſche Formen nicht allzu ſelten „Fiſchſchuppen.Menſchen“ vor. 
3. Das Motiv der ſonſtigen, äußeren ſomatologiſchen Rafſen— 
minderwertigkeit dieſer Märchengeſtalten. Dieſe Weſen werden 
immer als dunkel, abſtoßend, häßlich, Schreck und Furcht einflößend 
halbtieriſch und halbmenſchlich, 
und ſie ſind mit ungewöhnlichen Körper- oder Geiſteskräften ausge⸗ 
ſtatlet. Alles das ſtimmt mit der tatſächlichen äußeren Erſcheinung der 
Bor- und Urmenſchen und ber heutigen Dunfel- und Niederraffen 
überein. | | 
4. Das Motiv der geiftigen Raifen-Minderwertigfeit 
der erwähnten Sagen-Siguren. Die Zwerge, Niefen, Nicker und Teufel 
jind dumm, aber böfe, heimtücifch, verſchlagen, lügneriſch und geisig. 
©o tie die heutigen Niebderaffen find fie durchaus materiell gejinnt, fie 
find Freffer und Gäufer und die Hüter — großer Neichtiimer, Sie find 
grauſam und blutgierig und ſcheuen jelbft vor Menſchenfraß nicht zurück. 
Sie find gottlos, zucht- und fittenlo® und bar des edelſten menſchlichen 
Gefühls, der Liebe. | 


Bgl. „Ditara” Mr. 46: „Mofes als Darwinift”. in 
j Fri Sein as, Kindere und Hansmärden, Nr. 108: Hans mein Igel. 
ol. Fig. 


Vgl. bie Chimalra, Schlla, Charybdis, Lomien, Mormolhken, Gorgonen. 


Li 


— — 


herum’ und begegnen uns anderſeits wieder als Bewohner von Quellen, 


Kulturbild der Urzeit aus den Sagen und Märchen ergänzen und ber- 
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mptbologifchhe Deutung vielfach unwahrſcheinlich macht. Ebenſo wie die 


Tania 


. 
Laer 


5. Das Motiv ber übererotiſchen, dämoniſchen Sinnlik 
Feit, ein Bug, der befonders überzeugend wirkt und die rein natıır- 


heutigen Niederraffen zeichneten fich die Bor- und Urmenſchen durch 
eine geradezu unheimliche Sinnlichkeit 'aus* Es ift nunmehr mit 
einentmal verftändlidh, warum in ben Märden Rieſen, Zwerge und 
Nider ſchöne, blonde (ariſch-heroiſche) Menfchenkinder immer mieder 
verführen, überfallen, abfangen und in ihre Verſtecke fchleppen und 
dort als ihren köſtlichſten Schaf eiferfüchtig hüten.. Ihre Erotik ift von 
ungeheurer, untviderftehlicher, fuggeftiver Kraft, fie „verzaubern“ und 
„verwünſchen“ felbft den lichten Afing und ziehen ihn zum dunklen, 
dämoniſchen Waning herab.” 

6. Da3 Motiv des urzeitlichen Milieus. Mir iwiffen, daß der 
Bor- und Urmenfch ein Höhlen- und Baumberwohner war und — al3 
Pfahlbauer — ein Sumpfbewohner var. Die ganz fonderbare Pfahlbau- 
Kultur läßt fich reftlos und überzeugend nur aus der Exiſtenz einer 
urzeitlihen Nicfermenfchenart erklären. Die zwergartigen Najfen wohn⸗ 
ten in Höhlen, die rieſigen, mehr affenartigen Vormenſchenarten auf. 
den Bäumen. Deswegen treiben ſich auch in den Märchen jene MWefen 
meift in abgelegenen, einfamen wüſten Gebirg3- und Maldgegenden 


Sümpfen, Teichen und Tümpeln. 

7. Dad Motiv der urzeitlichen primitib-teähnifhen Kultur. 
MWerfzeuge, Waffen und SMeidung der Rieſen, Biverge und-Nider find 
genau jo primitiv gefchildert, wie fie tatſächlich in der Urzeit waren. 
Sie tragen Stöde, Knüttel, Heulen, Stangen, Steine und Gteinivaffen. 
Ihr Gerät ift einfach wie da3 der Vor- und Urmenſchen. Die Schil⸗, 
derungen der Märchen ergeben dasſelbe Bild wie die altiteinzeitlichen 
Funde. Ich glaube fogar, daß einmal die Zeit kommen wird, Ivo tan : 
das uns durch die Funde nur Tüdenhaft und unverftändlich gebotene 


bolljtändigen wird. 

8. Das Motib des Seelenhunger3 ber Riefen, Zwerge und Nider. 
Dit diefen Motiv gehen wir von der NRaffengefchichte zur Naſſenethik 
über. Faſt in allen Sagen und Märchen wollen Teufel, Rieſen, Zwerge 
und Nicker mit der Seele und dem Leben des lichten, höheren (arifıh- 
beroifchen) Menfchenfindes ihr eigenes nicdere und dunfles Sein in- 
ſtinktiv zu Licht und Höhe Heben. Sie klammern ſich gleichfam pfychiich 
an und faugen bampprartig den SHöhergearteten aus? In biefes 
Kapitel gehören auch die mit Blut geichrichenen „Verträge mit dem 
Zeufel”. (Dr. Fauſt ufm.) 

Das Bbeiveifen die unzähligen obfzönen Darjtellungen md. Bildiverle der ur— 
ge licgen Kunſt. Vgl. Fi. 3, 4, 20, 21, 251 v* 

⸗ Die dunffen Mabonnenbildern iu den Bäumen und Höhlen! Vgl. Fig. 18 und 
und dazu 10, 19, 26] | 

’ „Das ewig Weibliche zieht uns hinan“! v 
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9. Das Motib des „ih nicht Umſehens“. Diefen Motive muß 
eine befondere raſſenethiſche Bedeutung zukommen, denn es Kommt fo 
häufig und fonfequent in den Sagen und Märchen aller Zeiten und 
Völker dor. Die Bezähmung der Neugierde ift der erfte Schritt zur 
Selbitbeherrihung, Selbfterfenntni3 und inneren Zucht. Nur durch 
eigene Arbeit und eigenes Ningen, nicht durch fremde Hilfe, nur durch 
Selbſtzucht und durch unverwandtes Vorwärts Schauen kann der 
Bor- und Urmenſch Ganzmenſch, — Gottmenſch werden. | 

10. Das Motiv offulter Ar äfte. Niefen, Zwerge und Nider haben 
myſteriöſe, offulte Kräfte ebenſo wie ſeinerzeit gewiſſe Eaurierarten. 
Don ihnen gehen Blitzſtröme aus te jehen in die S$erne und Zufunft, 


können ſich unfihtbar machen und die Stoffe verwandeln. Doch aud) diefe 


olfulten, gleichſam göttlichen, aber im Weſen dämonifchen Sräfte können 
fie nicht befreien und aus ihrem niederen Stande eımporheben. 

j1. Das Motiv des Sieges der fittlichen und geiftigen Aul. 
tur über die unfittliche, tohlörperliche Kultur der Urzeit. Der Belieger 
der dunklen, böfen Rieſen, Zwerge und Nider ift immer der gute, edle, 
lichte, arifche Held. Er ift meift ganz genau als jolcher gefchildert und 


hat faft immer blondes Saar, Lichte Augen, lichte Haut, hohe und ſchöne 


Seftalt. Er führt volllommene Wäffen und Werkzeuge aus Metall, 
denen der Zauber der überlegenheit innervohnt. Deswegen find biefe 
Maffen, Geräte (3. ©. Spinnroden, Töpfe, Keſſel, Hörner, Schiverter, 
Lanzen, Bogen, Pfeile) beilig, ebenfo wie alle durch bie höhere arifche 
Kultur gefcdjaffenen Werte, wie Nußpflanzen (Getreide, Obſthäume, 


Brot) und Nutztiere (beſonders das Pferd) heilig ſind. Denn ſie ſind die 


Grundlagen der Exiſtenz des höheren Menſchen und das mühſam er— 
rungene Werk ſeines ſchöpferiſchen und erfinderiſchen Geiſtes. Der Miß— 
brauch dieſer koſtbaren Kulturgüter wird daher ſtets beſtraft. Eben weil 
fie mit dem Weſen des heldiſchen Menſchen fo eng und untrennbar ver— 


bunden, werden fie bon’Rtiefen, Zwergen und Nidern in dämoniſcher 


Leidenſchaft gehaßt und nach Kräften zerſtört. Sie wiſſen warum, denn 
mit Hilfe dieſer höheren Kulturwerte, die im Grunde immer einer 
höheren fittlihen Idee entipringen und einer höheren ſittlichen Idee 


dienen (oder dienen follen!), hat der lichte heldiſche, arifche Menfch den 


dunklen, waniſchen Menichen gebändigt und ihm die Metten angelegt. 
Die raffelnde Kette ift deswegen das ftändige Attribut des niederen 


Naſſenmenſchen. Auch Schiff und Wagen ſind heiliges „Göttergerät“. 
12. Das Motiv des Sieges und der Erlöjung durch die 


Rraftberreinen Liebe. Kaum ein Märden, faum eine Sage, 
die nicht eine Lobhymne auf die erlöfende Kraft der Liebe find. Die 
Liebe ift’3, die Simfon, Herakles, Perſeus, Thefeus, Siegfried antreibt, 
die Welt von den urzeitlichen Ungeheuern zu befreien und die in ihrer 
Gefangenſchaft ſchmachtenden fchönen ariſchen Heldenmädchen zu be— 


Ro. „Das blane Lit” (Grimm, l. c. Mr. 116), der blitzſchleudernde 





Schwefel⸗Geſtank verbreitende Teufel, 


u Bol, den fettenraffelnden Xeufel ober Krampus u. ſ. w. 
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- freien, oder bie Verwünſchten zu „entzaubern”. Alles was un umgibt 
ift ein Werk der Liebe Gottes, ift durch Liebe? geſchaffen und befteht 


durch die Liebe. Die Liebe ıff die Urkraft aller phyſiſchen, piychiichen 


und metaphyſiſchen Kräfte, iſt Gott ſelbſt. Sie machte aus den Uther⸗ 
wirbeln Organismen, aus Organismen Tiere, aus Tieren Menſchen, 
aus Menſchen Götter. „Traham eos in vinculi3 charitatis!“ 
GOſfeas, XI, 4) „An den Seilen der Liebe will ich fie 
führen!” | a 


12 Desivegen beginnen einige Bibelverſionen mit: „Ju charitate creavit Deus 
coelum et ternam.“ — In der Liebe ſchuf Gott Himmel und Erde. 


Ergebniſſe: 


1. Die ſogenannten „Kosmogonien“ der Alten find balaconantbropolo- 
giſche Spekulationen, ihre „Philoſophie“ befaßt ſich hauptſächlich mit 
den Bor- und Urmenſchen und mit Naffenpflege. | | 
2. Alle Kosmogonien Stimmen auffallend miteinander überein, alle ver— 
weijen auf gemeinfamen aſiſch-heroiſchen Urfprung. Der felbit in den 
fHeinften Detail3 benterfbare unanimis conſenſus ſpricht dafiir, dag 
diefen Spefulationen Realitäten zugrunde liegen. Dasſelbe gilt auch 
bon den Märchen und Sagen. = 


3. Die „Götter“ find nichts als die fefundären und tertiären Ahnen des 
Menſchen, deren Geift am ungetrübteiten in ber blonden, heroiſchen 
Naffe fortlebt und deren Urheimat der Norden! ift. Die Heimat der 
waniſchen Naffen ift Lemuria und Atlantis. | 

4. Die Entwidlung der heutigen Menſchheit ijt Fein Produkt blindival- 
tender Naturfräfte; Ichon feit den Urzeiten Hat ber Geiſt und die Ver⸗ 
nunft der höheren Raſſen geftaltunggebend eingewirft. Die heutige 
Menfchheit, beionders die heroifche,. ift daher mit Recht „Gotteswerk“. 
„Teufelswerk“ und von unten fomntend, find die waniſchen Naffen, fie 
find da3 Produkt füindhafter Vermiſchung.“ (Sybridifationstheorte) 
5. Die Entwidlung fann nicht durdy eine auflteigende gerade Linie ver- 
finnbildlicht werden. Die fpäteren Welten find nicht immer beffer al3 die 
_ früheren. ZZ M 


1X, "Select . 


Es läßt Sich Teiht mit den Anthropogonien der Alten annehmen, daß | 


die Saurier und der Tertiärmenſch beffer und glücklicher organifiert 


Origines: be prim. princ. II, 11, 6. 

8 Drigineö: be pr. principiis. II, 4, 1. 

1 Vgl. Each. XXXVIII. und Iſaias XIV. . u 

2 Siuffrida-Nuggeri (,Globus“ XC. Nr. 16) ventiliert die Frage, 
ob ber Neanderthaler und Syper Menſch durdy Kreuzung aufgeſaugt worden jet, 
und bejaht fie. Er führt darauf die Atavismen gurüd. Alles von mir vor 
ER. behauptet und bewiefen! Vgl. Reibmayr: Inzuchten. Verm., 1897. 
Micdbersheim: D. Bau d. Meufchen als Zeugnis f. f. Vergangenh., 1902; 
De Vries: Mutationstheorie, 1001; Eimer: Entiteh. d. Arten. 1807. Die 
Beaichungen von Mißbildungen zur Er behandelt: Schatz: D. griech. 
Sötter u. d. ‚Miße., 10015 Bab in Ziſchr. f. Ethn., 1906, 3. Heft. über Abs 
normitäten: Saltarino: Nbnormitäten, 1900. 
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waren, al3 der jeige Menſch. Die Neigung zur Integrierung (Ber- 


miſchung) wechſelt mit der Neigung zur Differenzierung (Reinzucht) 
periodiſch ab,’ 


6. Die Vermiſchung bedeutet in der Entwicklung eine Verzögerung und 


einen Rückſchritt, die Reinzucht dagegen iſt der wahre Fortſchritt. Die 
Entwicklung der Welt iſt noch nicht abgeſchloſſen. Die Reinzucht, durch 
die wir alles Unnütze und Schädliche aus dem Menſchheitskörper ent. 
fernen, bringt und der Gottheit wieder näher. Durch Reinzucht der 
heroifchen Kaffe führt der Weg zum glüdfeligen Asgard! 

Ohne Thor's niederjchmetiernden Wurfhammer twird es nicht gehen! 


Denn fo heißt e3 ſchon im alten Harbadsliodh der Edda: 


„sm Dften war id), der Sotentweiber 

Bösartig Volk auf der Bergfahrt zu fällen. 

Ich meine zu mächtig würden 

Die Joten, atmeten alle; | 

Und feinerder Menjdhen fönntein Mittgartlebent“ 


| Tempfleifentroft. 


. Dein Here und Bolt, wag Du mir fendeft „4. MUS Du daS Auf're Licht mic nehmen, 


An meiner Turzen Erbenzelt: So tuft Du mir da3 Inn're auf. — 
Ob Dur mir Reid, ob Freuben ſpendeſt, — Du des Leibes Slteber läkmen, 
. Ich nehm’ e3 Hin in Banfbarle t, So hebt Du meines Geiftes Lauft - 


. Und weiter noch haft eine Lehre 
Du mir mit meinem Leib gefandt: 
„Nehm’ id; dem Geift des Körpers Schwere, 
ſtehrt er zurüd zu meiner Hand |” 


. Ble aud) mein Schickſalsgang auf Erben 6. Dies lteßeſt Du mid), Herr, erfennen 
Ich weiß geborgen mich in Dir, I meinem — meiner Not. — 
Und meines Körders Schmexzen werden o will ich's vor der Welt befennen . 
Mir öffnen Deines Neiches Tür. Zu Deinem Rob, mein Herr und Gottl 


Sänner 1918, im Lazarett in Udine. 


bull 


. Bu Tießeft mid, die Wahrheit finden: 
Daß id) nur Pilger auf der Erd’, 
Und weiter Tießt Du mich ergründen 
Des Dafeins wahren Sinn ‚und Bert. 


or 


.Er. Detlef, C. O. N. T. zu Werfenſtein. 


3Die alten Anthropogonien ftimmien überraſchend mit ben intereſſanten Ergeb⸗ 
niſſen der Forſchungen bes Heidelberger Profeſſors H. Klaatſch: D. Entitch. 
u. Entw. d. Menſcheng., 1000, überein, der fagt: „Bon ber Siammgruppe ber 
Primatoiden zweigten ſich ſchon im Anfang bes Tertiärs einzelne Formenreihen 
durch Rüdbildung (aber nicht ſpontän, ſondern durch Hybridiſation!) ab, 
ſo daß nur die Halbaffen, Affen und Menſchen übrig blieben. Die Huftiere 
ſind degeneriert, alle Säugetiere haben primatoide Anlagen. Die Tierdreſſur 
iſt nichts ala Wiedererwedung alter Entwicklungsbahnen.“ Dieſen Gedanken 
fonfequent verfolgend, müſſen wir entſchieden mit den Alten zur Anſicht Toms 
men, daß die Affen entartete Urmenſchen feien. . 


I 
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Kaiſer Karl von Oſterreichh. gr bielerheißend Zub e8 an: 
. . , . Ein Xeben voller Xatenruhm, 
.. . Ein Engel in ftrahlender, fhimmernder Wehr tn Ein Leben, da3 die Simnielsjonne 

Trat hin vor den Höchſten und bat um Gehör: 8 Erleuchtet wie ein Heiligtum. — — — 

„Sort unten, auf kreiſendem Erdenball, Doch halt! Was mag das plötzlich heißen? 

Auf felfigem Schloß liegt in Schmerzen und Dital, } | Der Schöpfer hält im Schreiben ein, 

Fa bene ein hatrend en Kirftlicies Weib. — 4 Und langſam ftirbt das Flimmern, Gleißen, — 
thabener Schöpfer, fegne den Leib, | iber wars mi Schein. 

. Der forgend ein werbendes Leben gehegt, anioet wars mit Glanz und Schein 


Und Gott der Herr blidt gögernd traurig, ’ 
Eh’ er die ſchwarze Feder nimmt. 
Ein Weh'n Hub an, fo bang und ſchaurig, 
.Vor dem das letzte Licht verglimmt. 
Die Engel knien rings im Kreiſe, 
Kein Aug' bleibt trocken, tränenleer 
Und ſchluchzend beten ſie ganz leiſe: 
„wWir beugen uns vor Dir o Herr, 
Laß unfrem Flehn Erhöhung finden 
Du guter Gott, allmächt'ger Hort. 
Wir ahnen, Leid und Sorgen fünden 
‚sm Buch bie ſchwarzen Zeichen dort. 
Schreib länger nicht bon Kummer, Plagen 
Bom blut’gen Krieg, von Not und Tod! 
Set Hilfreich auch in bangen Tagen, — 
. Aud) wenn Gefahr am höchſten droht. 
"Bir willen, dunkle Schickſalsmächte 
Beſtimmen erjt das Menfchenlos. 
Herr Gott, ſei milde und gerechte, | 
Machſt Du durch Leid dies Reben groß!" — — — 
Dao hellt fi} langſam auf das Dunkel, — 
. Der Schöpfer legt die Feder fort | 
Und tie ein leuchtender Karfunkel 
Erglänzt das letzte Schilfalswort 
Und eine große, ſchwere Träne, 
Fällt auf daS ſchwarz beſchrieb'ne Blatt, — 
Auf ſchließt ein Meer von Glanz und Schöne 
Erglüh'nd in allen Farben jatt. — 
So ſchuf der Lenker der Geſchicke 
Ein Leben, hehr, erhaben groß 
Im Reiden und im Erbenglüde, 
Wie felten noch ein Menſchenlos. | 
Das Schöpfungsiverf, e3 war zu Ende, 
Die Siegel werden angelegt 
Und Gott, er breitet feine Hände: 
Ein neues Leben war ermwedt. 


Das Ihaffend Du einft in den Schoß ihm gelegt, 
Und ſchütze mit Deiner allmädjtigen Hand. 
Der irdiſchen Liebe hocjheiligftes Pfand: 

Gieß über den Sprofien aus glorreihem Haus 
Den himmliſchen Segen im Übermaß aus. 

Sei gnädiger Schirmer de3 edlen Geſchlechts 
Erhöre das inbrünſt'ge Fleh'n Deines Knechts!“ — 
Und Gott der Herr in Engelsmitte, 
Hört gnädig feinen Diener an. 

Und als der Engel ſchloß die Bitte, | | 
Sprad) er fein Wort und jann und ſann ... 
Und all’ die Engel in der Runde; * 

Sie ſchwiegen ftill und horchten leif’ 
Und flüfternd ging’3 von Mund au Munde: 

„Sinnt er ein Leben aus? Wer weil”... 
Und während atemlo3 fie laufchen, 

Ertönt’3 von fern wie Sturmgebraus, ' | 0 
Und näher fam’3 im mächt'gen Naufden: 
„Bott Bater — finnt ein Neben aus!“ — 

Das war ein Sauchzen, war ein Subel, ° 

Die Engel jchwelgten freudentoll. 

Da — plötzlich ſchwieg der Lärm und Trubel, 

‘ Der Schöpfer minfte. hoheit3boll, 

Schon famen Engel, reizend lieblich, 

Geſchäftig bringen fie herbei 

Ein gold'nes Tiſchchen und wie üblich 

Auch Schreibgeräte zweierlei: 

Ein gold'nes für die ſchönen Tage 

Der Freude und des hohen Glücks, — 

Ein ſchwarzes für die Zeit der Klage, 

Der Trauer und des Mißgeſchicks. 

Und wieder andre Engelſcharen, 

Die brachten jetzt ein großes Vuch: 

Das Bud) des Lebens. — Offenbaren 

Soll die Zukunft jetzt des Schöpfers Spruch. — 
Zur goldnen gede langt' bedächtig 

Der liebe Gott vorerſt und ſann, — 
Ein Leben ſchuf er ſo allmächtig, 0 


’ 


Auf blidt er dann von feinem Throne, 
Gebot den Sternen mit der Sand, 
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Die feine Stirn’ gleich einer Krone — 
Umſchweben wie ein leuchtend’ Band. 7 


81 


re 
* 
FR HE EL Be 
a I EN 


voiey 


Und al3 die Schar der Nimmermüden. . 
Vom ew'gen reifen innehielt, DE Bra Ze 
Da lächelt huldvoll und zufrieden 

Ihr Meifter gnädig, himmliſch mild. 


‚Und zu dem leuchtendften der Sterne 
Der MWeltenihöpfer fegnend ſpricht: 

„Dich jend’ id} erdwärts in die ferne, 
Erfreu’ die Menfchen durch Dein Licht. 


Als Spender höchſter Gnadenguelle od 
Gei eines Thrones ſchönſte Bier. oo 

sh hauch Dir ein die Menfchenfeele, — . 
Mein Himmelsſegen ſei mit Dirr.— 


Und weil Du ſtets ſeit Ewigkeiten 

Mein Haupt und meine Stirn' umkreiſt', 

So ſollſt Du auch in künft'gen Zeiten 

Verkörpern Herrſcherkraft und Geiſt. 


Zu Großem biſt Du auserſehen: 

Mit Kron' und Szepter in der Hand, 
Als Erbe eines Gotteslehens, 
Sollſt Du regieren Volk und Lann. 


. “ . “ 
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. . » ri nn Fi — — ee rn eat 
— — — — ——— Es Mer A — —— 


Nun ziehe hin ins neue Leben, 

Zur Erde flieg hinab zur Stund 
Und zwiſchen Welten ſollſt Du weben J 
Den Geiſter-und den Bölferbundl"— 


Und während Menichen Iebhaft ftreiten: 
„Sebt hin, dort fallt ein Meteor, 

Das hat ein Reben zu bedeuten!" — 
Da flattern Fahnen body empor 


Auf Perjenbeug, dem Kaiſerſchloſſe ...... 
Und jubelnd tönt's in Stadt und Feld: 

„Ein Prinz, Haus SaböburgS jüngſter Sproffe, 
Erblidte heut’ da3 Licht der Melt!” 


Ein Knäblein war's, ein hilflos kleines, 
Wie and’re Pinder diefer Welt. — 
Doch auß der ird'ſchen Welt des Scheines 
Erwuchs ein ſtarker Fürſtenheld. — 


.. eu 





Seil dem erlaudten Perſenbeuger! 

Welch' tiefer Sinn wird offenbar: 
Laß preijen Dich als Böfenbeuger, | 
Zwing auf die Knie' der Feinde Schar! 


Heil Kaiſer Karl, glorreicher Lenker, 
Du Habsburgs Adler flieg voran, — 
—* Weiſ' und den Weg der Schlachtendenker, 
€ folgt Dir jaudjgend Mann für Mann. 


Der Sonne führ’ uns fo entgegen, 

Die fieghaft durch die Wolfen dringt, 

Du biſt's, der uns den Himmelzfegen, | 
Der Chriſtenheit den Frieden bringt! — 


Fr: Herwil, P. O. N. T. zu Werfenſtein. 


Dftara- Poſt (abgeſchloſſen am 16. Dezember 1917). 


Ein neues Blaubuch, Syntheſe meines Lebens von Auguſt Strindberg, Ver⸗ 
lag Georg Müller, München⸗Leipzig 1908, ME 5.—. — Nicht umſonſt hat fich 
Strindberg mit Alchimie befaßt. Er Hat wirklich aus feinem Geijt und feiner 
Seele Gold geſchöpft und in fhimmerndem Glanze türmen fi die Schätze 
jeines Wiffens vor unſeren Augen auf. Es ift kaum zu glauben, welcher Reich- 
tum in dieſem unfcheinbaren gelben Buche verborgen liegt. Und mitten drin 
„Das Buch der Liebe“ dieſe köftliche Berle. Die Träne des Mannes der auch 
an Unglück reich ward. 

Fran Harke geht durchs Land, Noman von Wilhelm Kotzde, Erich Mathes, 
Leipzig 1917, ME 3.—. In Bildern voll feinjten intimen Reizes entrofit ſich 
das Leben ber Hawelfiſcher vor uns und wir empfinden es ſchmerzlich, wenn der 
Zeitgeift der Jahrhunderte alten Idyſlen ein Ende bereitet. Ind mitten ins 
Kreiſchen der Baggermaſchinen tönt ehernes Waffengellivr. Frau Harle — 
recte Boefie — weint bitterlich. Auch ihr Haben Kultur und Kriegsnot das 
Heim zerſtört. Da nahen mit rauſchendem Flügelſchlag die „Wanderbögel“ und 
heben ſie hoch empor, nun iſt ſie geborgen und Frau Harke zieht durchs Land. 
Kriegs⸗ und Geiſtesperioden im Völkerleben und Verkündigung des nächſten 
Weltkrieges. Eine aſtrologiſch⸗phyſiologiſche Skizze von Rudolf Mewes, M. Alt- 
mann, Leipzig 1917, ME. 7.—. — An der Hand eines erſchöpfenden Materials, 
beweift der Berfaffer den Einklang, der zwiſchen den Kriegs- und Beiltes: 
perioden der Völfer und auch den Waſſerperioden herrſcht. Wewes nennt fein 
Werk beicheiden: eine Skizze, Mit Unrecht; es ift viel mehr als das. Es ift ein 
Glaubensbelenntnis des tiefinneren Zuſammenhangs de3 Menjchen mit Ur⸗ 
ſache und Wirkung, mit dem ganzen Univerfum, im deſſen Moſail er den ers 
gänzenden Teil bildet, es ift aud eine Veweisführung dafür, daß die Aftrologie, 
der unter den „exakten Wiſſenſchaften“ kein Platz eingeräumt wird, bag Welten— 
geheimnis in ſich birgt. Der Sternenhimmel ift die Fibel, die der Schöpfer für 
uns gejchrieben und ein jeder ber Iefen Lernen will, Kann leicht die erhabene 
Formel entziffern: x = Beisheit = Allmadt = Eiwigkeit = Gott. 

Paul: Dad Buch des Mannes eine‘ piychofratifche Iinterweifung, Wiesbaden, 
Pſychokrotiſcher Verlag, DIE. 250. — Ein Ariadnefaden für alle, die fih im 
Irrgarten der Che nicht zurecht finden und denen die ungezählten Dornen fo 
mande Wunde geichlagen Haben. Mit Tinder Hand berührt Ball die armen 
Herzen und dringt mit warmen Verſtändnis in die Ecele von Mann nnd Meib 
ein. Das Heine Buch wird vielen Troſt und Hilfe bringen. 


Vegetarifches Neform⸗Kochbuch. Nach der Diätlefre von Br. V. G. Haniſch. 
Chicago, bearbeitet von ©. ‚bon der Wieſen, Verlag Dr. Hugo von Bollrath, . .: 
Mazdaznan-Abteilung, Leipzig, ME. 3.50. — Sehr empfehlenäiwvert. Nach dem 
Hinweis, welche Summe bon Qualen ein Braten repräſentiert, wird uns ge 
lehrt, daß man auch ohne Fleiſch geſunde, nahrhafie und abwechslungsreiche 
Koſt auf den Tiſch bringen md auch Feinſchmedker befriedigen kann 
Geheimſchulen der Magie nnd offulte Übumgen bon Dr. Franz Hartuann⸗ 
Theoſophiſches Verlagshaus, Leipzig, ME 1.—. — Das Ihmale Heft braucht 
wohl feine beſſere Empfehlung als den Namen de Ieider zu früh verftorbenen 
Berfaffers. Sowohl die Warnung bor den fogenannten „Scheimfchulen“ als auch 
die Schöne Erklärung der „offulten Ubungen“ dürften Beifall und Erfolg Haben. 


Die Anferftchung im Fleiſche von Friedrich Graf von und au Egloffftein, 
Max Altmann, Leipzig 1917, ME —.50. — Das Buch veiht ſich wuͤrdig den 
anderen Werfen des Verfaſſers an und man folgt ınit Intereſſe dem hohen Ges 

dankenflug, den bie wahrhaft religiöfe Philoſophie Graf Eglofffteins nimmt. 
Freia und Frantun, eine Sage ber Zukunft von Margarete Hunkel, Verlag 
Erich Matbes, Leipzin 1917. — Mielen hat der Krieg die Dornenkrone des : 
Schmerzes aufs Haupt gedrüdt, aber am ergreifenditen ilt wohl der endloje °* 
Zus der Frauengeſtalten, der trauernd borüber zieht. Arme Kinder, fie haben ihr -- 

euerſtes begraben: Die Hoffnung auf die Zukunft. Gie alle find Witwen und 
Mütter eines ungelebten Glücdes, Aus diefem Tal des Jammers ſucht die fein» 
fühlige Verfafferin in Form der gleichzeitigen Bolygamie einen Weg zu finden, 
Ob unjere Generation der Devöfferungszahl cin folches Opfer bringen wird. 
it fraglich. Aber follte einft au& den Trümmern der Vergangenheit ein neu⸗ 
artiges Heim des Glückes entftchen, fo darf ji Margarete Hunke rühmen, einen 
Bauſtein herbeigetragen zu haben. 
Deutſche Frömmigkeit, Stimmen dentſcher Gottesfreunde, herausgegeben von 
W. Lehmann, mit Bildern von Ph. ©. Runge, Eugen Diederichs, Jena 1917, 
ME. 3.50. — In der ſchmerzensreichen geit, die wir durchlämpfen müſſen, er— 
ſcheint dies Buch als willkommene Gabe. Ans den Werken der berübinieiten 
Myjtiler wied Meifter Eckhardt, Tauler, Jakob Böhme, Angelus Sileſins uüſw. hat 
Lehmann die ſchönſten Stellen ausgewählt und zu einer wertvollen Sammlung 
bereint. Sie ijt ein unverjiegbarer Quell des Troftes, ein Hausſchaß für ein. 
jedes Heim. Wunderjchöne Bilder von Nunge, ein Einband, der von Diederichs ' 
ewährten Geſchmadk zeuyt, verbolftändigen dns ſchöne Werk. 

Bernunft und Wiſſenſchaft von Hermain Bahr, Berlagsanftalt Ty. 
Junsbruck⸗Wien⸗München. — Ein Lebensweg im Lichte der Wiſſenſchaft began.- 
ein Weg, der ins Neid) des „Sutelligenztums” führt — ein tiefes Unbefried 
fein und dann die plögliche Erkenntnis, dab das Licht mur ein Scheimerfe 
war. Da ſucht die Seele fehnfüchtig den wahren Weg, der ins Neid) de U 
durchdringenden Lichtes führt. Sie fırcht ihn, weil fie endlich begriffen Hd  . 
nicht die Wiſſenſchaft die Neligion erflärt, dab; mur die Neligion der S 
für alle Wiffenjchaft iſt. Und weil fie den verlorenen Meg twiedergefunder " 
die Seele in friedboller Glückſeligkeit. Dieſen Werdegang feiner bedeu? r 






Perfönlichkeit befchreibt Hermanı Vahr, wie nur er ſchreiben kann. ” 





—* Eigentümer und Herausgeber: J. Lanz⸗Liebenſels, Rodiing. 
J 2209 17 Ob.äft, Buchdrucerel⸗ u. Verlagsgefellichaft Zins. 
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